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Zum Durchbruch unserer
Truppen bei St. Mihiel.

Der Erfolg der großen Schlacht bei
St . Mihiel a. d. Maas wird für die
ganze Front von großer Bedeutung beziv.
Entscheidung sein. Besonders wird in
den dichten Wäldern mit äußerster Hef-
tigteit gekämpft und unsere geschickt an
Waldlichtungen ausgestellten 21 cm Mör¬
ser kommen nicht zur Ruhe. Unsere pho¬
tographische Aufnahme zeigt einen 21 cm
Mörser, fertig zum Feuern. (Behördlich
genehmigt!)

A ^uternattonale Interessen.
Ms,Klause des Weltkrieges haben wir von den
Sn oi tn  viele erfreuliche Mitteilungen erhalten, die
MI« » günstigen Zukunft felsenfest überzeugt haben.' „ p! sich die Dinge aber auch auf dem Gebiete von

!..O fnö  Wandel, im großen Reiche der Arbeit«-
f” geklärt, daß wir hier ebenfalls gute Tal-

flilglnkellen können. Es ist bekannt, wie die Zeitungen
mitl Ländern unter dem Einfluß der französischen

Lügen mancherlei Falschmeldungenüber
,)ix gebracht haben, aber darum ist doch noch lange
? ,D>°̂ Iche Warenausfuhr in Mißkredit geraten. Die
Kl ^ °e in Germany" ist trotz aller Verleumdungen
Ĥ ^ sehen nicht im mindesten angetastet worden, diee,' et)en  nicht tm mtnoesten angetaslel woroen, oie
ikluv vfleute haben eingestehen müflen, daß es ihnen

L ., Ä di,!!9®11 ist, den deutschen Handel nach London zu
st S »Hn^ E>ie englische Kriegsflotte unsere Schiffahrts-

unterbrochen hat. Deutschlands Weltmarkt«
^ Mt "icht gelitten, diejenigen Auslandstaaten, die
%n!L Dtm  uns beziehen können, werden sich nach dem
«o0jP.er  als Kunden einstellen.

®s, wie wir sehen, internationale Interessen,
dJ, einem Kriege nicht angetastet werden können;
** h»n̂ innigen der Solidität im Weltmarktverkehr.

!' !>nz JpKöe Jndustrieprodukte sind überall eine Not-
' a.  i QUS, oiikum, welches sich daran gewöhnt und die-

üener Kenntnis würdigen gelernt hat, will die-
M f, i?wenig entbehren, wie die Kaufmannschaft Lust
f in« < Abgabe von minderwertiger Ware das Ge-

rben. Auf diesem Gebiete gibt es für die
v %e °Q*en  keine Änderung der Gesinnung durch
A»PkxffUud englische Lügen, denn die Völker haben in

l fejyz„®venszeiten das kaufende Publikum in den uns
V3 nun ?)en  Ländern sich so fanatisiert zeigen wird,
^n>ird. " E ®Ewigkeit keine deutschen Waren mehr

heute obenan in allen Industrien , die
. r̂ lich,schasmckie Arbeit zur Voraussetzung haben,

-Siiniin ^®r Chemie, Elektrizität usw. und sodann in
,, ?"g- die gleichfalls geistige Tätigkeit erfordert.

S für Un, Franzosen haben bekanntlich die deutscheni. n̂ -.uufoeboben erklärtk es sind Knmmükinnen ein-,n>D.i,̂ ufgehoben erklärt; es sind Kommissionen ein-
k l D- Oen, hin 1tHl . yil . il .aii fnTTn*. . .»in hin .. nrlöM+iO vfOrt

este
8U
che

tf)jn "vird natürlich auch einen Postern, und keinen
m unserer Kriegsrechnung bilden. Aber wenn

die untersuchen sollen, wie die patentierten
"llt werden, um dieselben im eigenen Lande

können. Die Schädigung der deutschen Jn-
i ! ist . durch diesen schnöden Vertragsbruch erzielt
'Mich' v"" - . - ■-1—

U?iio„ ltl  London und Paris die unberechtigte
V Artikel Herausbekommt, was ist dann

die stümperhafte Nachahmunĝdessen, wasSYy. Ull le  bereits geleistet hat. Wir schreiten
|l Am lf n weiter vorwärts, und werden bald
Vüehn,i Vorsprung haben. Denn konnten wir bisher
^ W. werden, so wird das auch fernerhin ausge«

^vlisierung der Waren ist so recht eine der
* Zur Sache entspringende Leistung.

"Me jlen*e{%nif ist mit den 42«Zentimeter-Mörsern
^dlcht worden, aber mit nicht geringerer Sorg¬

falt prüft unsere Industrie die Verbesserung irgend eines
Eisenartikels. Das macht den Engländern zu viel Um¬
stände, ebenso wie sie keine Lust haben, sich der Auffassung
ihres fremdländischen Publikums anzubequemen, die Sprache
anderer Völker zu lernen. Alles das schätzen die neutralen
Länder am deutschen Handel, wie die Briten und Genossen
es fürchten. Darum überstehen diese internationalen In¬
teressen auch alle Anfechtungen.

Der Weltkrieg.
Ein Ausfall bei Nieuwport abgewiesen.

— Stetiges Fortschreiten im Westen.
Großes Hauptquartier, 5. Novbr . mittags,

(w . B. Amtlich.)
Gestern unternahmen die Belgier unterstützt von Eng¬

ländern und Franzosen einen heftigen Ausfall über Nieuw¬
port zwischen Meer und Ueberschwemmungsgebiek. Sie
ivurden mühelos abgeiviesen.

Bei l )pres und südwestlich Lille sowie südlich
Berry au Bae, in den Argonnen und in den Vogesen
schritten unsere Angriffe vorwärts.

Auf dein östlichen Kriegsschauplatz hat sich nichts
ivesentliches ereignet.

Oberste Heeresleitung.
Ansere Fortschritte beiHpern beunruhigen die Fran¬

zosen im höchsten Maße. Sie stellten fest, baß die Deutschen
de: Apern einen enormen Kräfteaufwand entwickeln, und
daß der linke französische Flügel zum Rückzug gezwungen
werden würde, wenn die Deutschen bei Upern burchdringen.
Wenn ihr gewaltiger Ansturm aber an dem zähen Wider¬
stand der Verbündeten scheitern sollte, so heißt es in den
Pariser Berichten, die über Genf eintrafen, so werde das
von neuem wieder eine jener Schlachten bedeuten, die so
lange dauern, bis einer der Gegner vollständig erschöpft tst
und das Hervortreten neuer Kräfte dem andern den end¬
gültigen Sieg verschafft.

Zu unseren erfolgreichen Kämpfen bei Upern, Arras
und Soissons sagt Major a. D. Moraht im „B. T.", daß
diese Orte natürlich nur Gegenden bezeichnen, in denen
taktische Entscheidungen heranreiften. Bei Vpern handelt
es sich um das Abdrängen ves englischen tzeeresflügels
gegen das Meer und um Freiheit zum Vormarsch gegen
einen breiteren Küstenstrich am Kanal. Bei Arras haben
wir den linken französischen Heeresflügel angefaßt und suchen
ihn zurückzubiegen oder zu durchbrechen. Bei Soissons
handelt es sich um den Besitz des Aisnetais und seiner süd¬

lichen Höhen. Wozu dieses Ziel angestrebt wird, muß sich
ln nicht ferner Zeit zeigen. Daß unser Erfolg, der an sich
hoch erfreulich ist, nur langsam fortfchreiten kann, erklärt
sich hinreichend aus der Überwindung der starken Ver¬
teidigungsbauten, die seit vielen Wochen von den Gegnern
verstärkt wurden.

Eins Hauptsache für die folgenden Aufgaben unserer
Truppen ist, daß während ihres langen vorhergegangenen
Stellungskampfes der Gesundheitszustand und der Ver-
pflegungsnachschub nichts zu wünschen übrig ließen.
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In dieser Beziehung braucht man sich keine Sorgen zu
machen. Die „Nordd. Allg. Ztg." schreibt darüber amtlich:
Nach Meldungen aus zuverlässigen Quellen ist die Stim¬
mung der Truppen andauernd ausgezeichnet. Sie zeigt sich
im Ertragen unvermeidlicher Erschwernisse ebenso wie
in dem bei jeder Gelegenheit bewährten Kampfesmut.
Nicht selten sind auch jetzt noch wie in den ersten Wochen
des Krieges die Fälle, in denen das Verlangen nach Be¬
tätigung des Kampfeseifers zurückgehalten werden muß.
Der Gesundheitszustand ist nach wie vor vorzüglich und die
Verpflegung gut. Wenn auch gewiß große Verluste zu ver-
zeichnen sind, so ist deren richtige Bewertung doch nur durch
Vergleich mit den Verlusten des Feindes zu gewinnen.s
Diese sind aber bis jetzt in allen Kämpfen weit größer ge-!
wesen als unsere eigenen. Das deutsche Volk kann danach
der Entwickelung der Kriegsereignisse auch weiterhin mit
Zuversicht entgegensehen.

über die Zahl der nach Frankreich gebrachten indischen
Truppen ist nichts Genaueres bekannt, ebenso ist es unge¬
wiß, ob alle reguläre Eingeborene sind oder Htlfstruppen
von den unter englischer Oberherrschaft befindlichen Fürsten.
Was die Inder als Soldaten angeht, so entnehmen wir
einem Artikel der „Köln. Ztg.", daß die Leute sich früher
einfach dem Meistbietenden verkauften. Auch ein Deutscher,
Reinhard aus Trier, stand einmal an der Spitze einer aus¬
gebildeten indischen Truppe. Die englische Ostindien-Kom¬
pagnie setzte die eingeborenen Truppen gegenüber den
wenigen englischen Regimentern dermaßen zurück, daß es
1357 zu dem riesigen militärischen Aufstand kam, der die
englische Herrschaft weggeschwemmt hätte, wenn nicht die
religiösen Gegensätze der indischen Nationalitäten das ge¬
meinsame Handeln verhindert hätten. Diese Gegensätze
nutzte England zur Stütze seiner Gewalt aus, indem es
die Regimenter nach Rassen zusammensetzte, um gegebenen
Falles eins gegen das andere ausspielen zu können.

Gegenwärtig hat Indien 139 Eingeborenen-Regimenter
Infanterie zu je vier Doppel-Kompagnien und einem Ma¬
schinengewehrzug zu zwei Gewehren. Die heidnischen Gurkas
bilden zehn Regimenter zu je zwei Bataillonen. Das
Bataillon zählt 930 Mann mit 15 englischen und 16 ein¬
geborenen Offizieren. Kein eingeborener kann Vorgesetzter
eines englischen Offiziers sein. Die 39 Kavallerieregimenter
haben je vier Schwadronen und sind mit 17 englischen und
13 eingeborenen Offizieren 640 Köpfe stark. Die Rekruten
müssen Pferde und Ausrüstung sich selbst beschaffen, erhalten
aber hohen Sold und Pension. Eine Eigentümlichkeit der
indischen Truppen ist die große Zahl von Dienern der
Soldaten, die das Grasschneiden, die Pferdepflege und
andere Arbeiten zu verrichten haben. Ihre Zahl soll gegen
20 Prozent der Etatsftärke des Truppenteils erreichen. Von
der Eingeborenen-Armee sind die Truppen indischer Fürsten
zu unterscheiden, deren Gesamtstärke 20000 Mann betragen
soll. Ihre Leistungsfähigkeit ist gering. Gerade diesen
Truppen scheinen die in Marseille gelandeten Inder ent¬
nommen zu sein.
Acht deutsche Iüger nahmen 1029 Russen gefangen!

Ein überaus verwegenes Jägerstückchen berichtet Haupt¬
mann Witte der „Tgl. Rdsch." zufolge aus dem Osten. In
dem Dorfe Mallwischken hatten fünf Jäger, die von ihrem
Truppenteil abhanden gekommen waren, von einem
Gendarmeriewachtmeister die Kunde bekommen, daß in dem
Dorfe Smeilen noch etwa 160 Russen versteckt seien. Sofort
beschlossen die kühnen Reiter, diese gefangen zu nehmen.
Sie holten sich noch zwei Gendarmen herbei und drangen
nun, 8 Mann stark, mit je 10 Schritt Zwischenräumen,
von beiden Seiten gegen das erste von Russen besetzte Ge¬
höft vor.

Als sie auf Hörweite herangekommen waren, forderten
sie die Ruffen auf, die Waffen niederzulegen, mit dem Hin¬
weis darauf, daß hinter ihnen mehrere Regimenter
Infanterie und Artillerie ln Stellung lägen, die bei
dem ersten Schuß das Dorf in Brand schießen würden.
Ein russischer Hauptmann forderte nun seine Leute auf,
die Waffen abzulegen, was diese auch sofort taten. Jetzt
stellte sich heraus, daß in dem einen Gehöft nicht, wie er¬
wartet, 150 Russen, sondern 400 Mann lagen. Inzwischen
trafen von den anderen Gehöften unausgesetzt große
Scharen Russen ein, so daß die paar deutschen Jäger ihre
Verblüffung kaum verbergen konnten. Sie standen mit dem
Gewehr im Anschlag vor der immer größer werdenden
Russenabteilung, während der russische Hauptmann jeden
neuankommenden Trupp zum Waffenniederlegen aufforderie.
Es waren bereits über 1000 Russen zusammen, als
plötzlich ein Trupp von etwa 30 Mann sich weigerie, die
Waffen niederzulegen und den Kampf mit den deustchen
„Regimentern" aufnehmen wollte. Nun wurde die Sache
gefährlich. Auch die übrigen russischen Soldaten fingen all¬
mählich an, ihre Waffen wieder aufzunehmen. Da rafften
sich die verwegenen Jäger zu einem letzten Versuch auf und
gingen mit Kolbenstötzen und Ohrfeigen gegen die 30
kampflustigen Russen vor, bis diese schließlich'kleinlaut die
Waffen ablegten. Auch mehrere Maschinengewehre
waren zum Vorschein gekommen.

Jetzt mußten sich die Ruffen in Gruppenkolonnen auf
den Weg nach Mallwischken aufmachen; die genaue Zählung
ergab: 1 Oberstleutnant . 21 andere Offiziere. 1019



Mann und 7 Maschinengewehre ! Der Transport dieser
großen Schar mußte ohne Verstärkung 6 Kstometer weit
allein ausgeführt werden . Einer der Jäger ritt mit ge¬
zogenem Degen , welchen er dem Oberstleutnant abgenommen
hatte , zur Sicherung des Transportes mit den Gendarmen
fortwährend um die Gefangenen herum , während die anderen
mit großer Mühe die Seiten des Zuges zusammenhielten.
Die Gefangenen mußten die ganze Strecke im Laufschritt
zurücklegen, damit sie nicht zur Besinnung kamen. Durch
das furchtlose und grobe Auftreten der paar Deutschen
glaubten die Russen wirklich, daß noch irgendwo eine
große deutsche Abteilung im Hinterhalt liegen müsse, und
als ein Offizier zu fragen wagte , wann sie denn hervor¬
kommen würden , bekam er für seine „naseweise Frage " eine
Ohrfeige . So liefen denn die Russen eingeschüchiert weiter,
bis das 6 Kilometer entfernte Dorf Mallwischken erreicht
war , wo endlich 40 —50 Mann der dort stationierten
Bagage vom Landsturm den Transport verstärkten . Nun
ging es noch 35 Kilometer nach Gumbinnen , wo die
Russen endlich in die Ulanenkaserne gebracht wurden . Hier
erst gingen dem russischen Hauptmann die Augen auf und
er bemerkte zähneknirschend, daß er bei der Kenntnis der
geringen Stärke der Deutschen sie durch ein Maschinenge¬
wehr hätte vernichten lassen. So geschehen am 13. Sep¬
tember 1914!

Die Heldentat einer Gaflwirtstochler im Gefecht
bei Lagarde schildert ein Feldpostbrief der „Tägl . Rdsch."
zufolge. Zwei Regimenter Franzosen waren spät abends
in Lagarde etngedrungen und hatten in einer deutschen
Wirtschaft einen verwundeten deutschen Sergeanten gefunden,
dem die Tochter des Wirtes gerade Umschläge auf das zer¬
schossene Bein machte. Die Franzosen wollten den Sergeanten
mit sich fortschleppen, aber das junge Mädchen stellte .sich
kampfbereit vor den Verwundeten und verlangte dem fran¬
zösischen Offizier das Ehrenwort ab, daß ihm nichts getan
werde. Am nächsten Morgen aber kamen die Deutschen
zurück und es fing die große Schlacht bei Lagarde an.
Die Wirtsleute waren inzwischen mit ihrer Tochter in daS
Bürgermeisteramt geflohen, weil sie sich hier vor der Be¬
schießung sicher glaubten, das junge Mädchen hatte auch
den verwundeten Sergeanten auf einem Handkarren
hierher geschafft. Aber bald stürzte eine Abteilung Franzosen in
das Bürgermeisteramt, besetzte alle Fenster und Ausgänge
und fing an, sich auf eine regelrechte Belagerung der
Deutschen einzurichten.

Barrikaden wurden im Augenblick um das Haus
erbaut und ein fürchterliches Feuer ergoß sich auf die an¬
stürmenden Deutschen . Aber die Deutschen hatten Artillerie
aufgefahren und gingen von neuem gegen die Eingeschloffenen
vor . Da durch das Feuer auch die zahlreichen Bewohner
des Ortes , die sich in ihrer Angst in das Gebäude geflüchtet
hatten , sehr gefährdet waren , griff die mutige Gastwirts¬
tochter zu einer List. Sie lockte alle Franzosen in den
Keller unter der Angabe, sie hier zu verstecken, bis die
Deutschen abgezogen seien. Dann nahm sie eine Lanze und
hängte ein weißes Tuch daran , stellte sich mitten im
Kugelregen auf und schwenkte die Fahne so lange, bis
die Deutschen aufmerksam wurden und das Feuer einstellten.
Darauf holte sie die 60 noch lebenden Franzosen aus dem
Keller heraus und übergab sie den deutschen Truppen.

Die vurenfurcht in England wächst mit der Aus¬
dehnung des Aufstandes in Südafrika . Da England in den
Vereinigten Siaaten von Südafrika über ausreichende
Truppen zur Unterdrückung der Burenerhebung nicht ver¬
fügt , so wird es anderwärts Hilfstruppen aufzutreiben
suchen, die es also dem europäischen Kriegsschauplatz ent¬
ziehen muß . Und das Gebiet der ehemaligen Burenrepu-
dltken ist wohl die erste, aber nicht die einzige Kolonie , die
jetzt ihre Unabhängigkeit von dem englischen Zwingherrn zu
erkämpfen entschlossen ist. Die Verhängung des Kriegs»
rechls über Rhovesta , die soeben erfolgte, beweist aufs
neue , für wie bitter ernst England die Lage in Südafrika
erachtet . Die Kolonie Rhodesia , die Gründung des 1902 im
Alter von erst 49 Jahren verstorbenen Cecil Rhodes , die so
groß wie Deutschland ist, hat bisher allen Bemühungen , sie
der aus Kapland , Natal , Transvaal und Oranje gebildeten
südafrikanischen Union einzuarbciten , beharrlich widerstanden
Die südliche Hälfte Rhodesiens ist der nördliche Teil des
ehemaligen Burenfreistaates Transvaal . Die englische Re¬
gierung will mit der Verhängung des Kriegsrechts offenbar
die befürchtete Ausdehnung der Erhebung auf Rhodesia
verhüten , das von nur 18000 Weißen , säst ausschließlich
Engländern , und mehr als vier Millionen Schwarzen be¬
wohnt ist. Das Gelingen dieses Versuches ist mehr als
ftaglich.

Einen seltsame« Tod ist ein Unteroffizier gestorben,
der sich mit seiner Truppe auf dem Marsch nach der fran¬
zösischen Ortschaft O. befand. Während des Marsches er-

Erkämpftes (§!ihf.
Roman von A. B e l o w.

10J Nachdruck verboten.
Philipp eilte erschrocken herbei und stützte den Wankenden-

Erst jetzt nahmen die beiden Frauen die Verwundung ihres
Retters wahr , der mit blasseil Lippen über sein Mißgeschick
zu scherzen suchte: „Der Wurf war gut gemeint, aber miß¬
glückte; es ist nur eine etwas tiefe Schramme geworden. '

„Oh , de Hunn, " schallt der treue Philipp , „na tövt man,
wenn ick se noch 'mal to säten krieg' ; ick will se Mores lehren!
Min arme leive Herr !"

„Wir müssen sogleich heim," bemerkte die besonnene Gräfin,
„hoffentlich hatten Sie den Ritt aus , Vetter . Oder reite schnell
voraus , Leonore Sophie , uud schicke Leute mit einer Trag¬
bahre heraus !"

„Nimmermehr !" wehrte Ludwig Günther ab, der sich in¬
zwischen schon wieder von der Anwandlung von Schwäche er¬
holt hatte . „Dieser Hautritz hat garnichts auf sich, und nach
Knyphausen , Frau Cousine, kanil ich Sie auf keinem Fall be¬
gleiten, nach dem was zwischen Ihrem Gemahl und mir vor¬
gefallen. Sie werden ja Bescheid wissen?"

„Leider, leider, aber jetzt haben Sie mich vewahrt vor
Beraubung , und , wer weiß, ob nicht vor schlimmerem —
mich überläuft es kalt, wenn ich mir die ganze Gefahr ver¬
gegenwärtige — mein Gemahl muß und wird Ihnen die
Hand zur Versöhnung bieten. Seien auch Sie großmütig,
Vetter , und kommen Sie , das Geschehene vergessend, mit nach
Schloß Knyphansen ."

Mit inniger Bitte blickten die großen, ausdrucksvollen
Augen der Gräfin den Jüngling an , schwerlich aber wohl
hätte der Enkel Sophie Charlottens eingewilligt , seinen Filß
über die Schwelle seines erbitterten Gegners zu setzen, allein
eine höhere Macht griff ein. Der Blutverlust aus der Arm¬
wunde war doch zu stark gewesen, selbst für die kräftige
Konstitution des jungen Grafen . Tätlich erblaßt schloß er die
Augen , eine tiefe Bewußtlosigkeit umnachtete seine Sinne.

schien Plötzlich in der Luft ein Flieger und der Unl 'eroffizier,
der gerade vor einem Bauernhaus stand , um einen Rapport
entgegenzunehmen , fühlte plötzlich einen Stich an der
Schulter. Äußerlich war keine Wunde zu bemerken.
Aber bald darauf stellten sich rasende Schmerzen beim
Atmen ein. Schon während der Untersuchung verschlimmerte
sich das Befinden des Mannes , der auch heftige Schmerzen
im Bauche hatte , die nur durch ruhige Lage ' und Morphium
gemildert werden konnten , und bereits 36 Stunden nach der
Verletzung trat der Tod ein . Ein Fliegerpfeil war durch
die Lunge gedrungen , hatte das Zwerchfell durchbohrt und
war in die freie Bauchhöhle getreten . Der Fliegerpfeil ist
also eine sehr gefährliche und heimtückische Waffe.

„Bundesgenossen ". Heute schwelgen Engländer und
Russen in Freundschaft zueinander , vor einem Vierteljahr¬
hundert aber noch schimpften die Engländer in dem ge¬
meinsten Lügenton über ihre jetzigen Bundesbrüder . Um
die Hindus zu überzeugen , daß die Russen nur wenig
über den Tieren ständen, schrieben sie um das Jahr 1890
herum in einem in Indien vielverbreiteten Werke folgendes:
Die Russen haben Hörner wie die Ziegenböcke ; sie trinken
reinen Spiritus , essen rohen Schweinespeck. Sie haben rote
Augen und ungeheure Hauzähne . Ihre Kleider sind Tier-
selle. In den Dörfern gehen die russischen Bauern auf
allen vieren . Die wildesten Männer von ihnen gehen
jährlich zur Armee, und da ihr Führer kein Geld hat , so ist
ihnen erlaubt , jedes neu eroberte Land rein auszuplündern.
Und mit diesen von ihnen selbst als Tiere geschilderten
Horden haben die Engländer jetzt Freundschaft geschlossen!

Mannhasie Worte finden die türkischen Blätter in ihrer
Stellungnahme zu dem neubegonnenen Existenzkampf ihres
Vaterlandes . In allen Artikeln wird dankbar der deutschen
Freundschaft gedacht. Wir können den Völkern Deutsch¬
lands und Österreich-Ungarns die Versicherung abgeben,
sagen sie, daß wir unsere Pflicht in diesem Kampfe auf
Leben und Tod erfüllen werden . Unsere materiellen
Kräfte sind mit jenen Deutschlands und Österreich-Ungarns
nicht zu vergleichen , aber auch wir wissen für das Vater¬
land und die Religion zu kämpfen und uns zu opfern , und
wir werden unsere nrangelnden materiellen Kräfte durch
moralische ersetzen. Dessen sind wir sicher, daß wir vor
niemanden zu erröten haben werden."

Der Krieg gegen die Türkei.
Russen, Engländer und Franzosen haben die Feind¬

seligkeiten gegen die Türkei eröffnet und diese damit zum
Verbündeten des Dreibundes gemacht . Im Kaukasus er¬
folgten russische Landangriffe , an der kleinasiatischen Küste,
vor den Dardanellen und im Roten Meere kriegerische Maß¬
nahmen der Engländer und Franzosen . Der Einfall der
Russen an der kaukasischen Grenze, der gleichzeitig an drei
Punkten erfolgte , wurde von den türkischen Truppen überall
zurückgeschiagen . Die Türken haben in dem kaukasischen
Grenzgebiet etwa 300000 Mann Truppen versammelt,
denen Rußland weder der Zahl noch der Kriegstüchtigkeit
nach auch nur annähernd eine gleichwertige Streitmacht ent¬
gegenstellen kann. Den Kriegsschauplatz des Grenzgebietes
bildet das etwa hundert Kilometer breite Gelände , daZ
von den Bezirken Batum , Kars und Eriwan einge¬
nommen wird.

Die Feindseligkeilen im Roken Meer wurden von
einem englischen Kriegsgeschwader eröffnet , bas am 1. No¬
vember Akaba an der ägyptischen Grenze bombardierie
und einen Landungsversuch unternahm . Nachdem bei
diesem Versuche jedoch vier Engländer gefallen waren,
warfen sich die übrigen in die Boote und steuerten eilends
den rettenden Schiffen zu. Der Hagel der englischen
Schiffsgeschütze richtete ganz geringfügigen Schaden an , nur
ein einziger türkischer Gendarm wurde von den Tausenden
von Geschossen, die die Engländer abfeuerten , getroffen und
gelötet . — Akaba liegt an dem nordöstlichsten Punkte der
Halbinsel Sinai und an dem nördlichsten des gleichnamigen
Meerbusens , der die Halbinsel auf der Ostsetie abgrenzt,
während auf der Westseite das Rote Meer die Grenze
bildet . Die mit Palästina organisch verbundene Sinai-
Halbinsel betrachtet die Konstantinopeler Regierung als
türkisches Gebiet , während England sie zu Ägypten zählt.
1906 kam es wegen dieser Meinungsverschiedenheit zu einem
heftigen Konflikt zwischen der Türkei und England , in dem
letzteres Sieger blieb , nachdem es mit einer Flottendemon¬
stration gedroht hatte . Die Verjagung der Engländer aus
Akaba hat die Sinaifrage bis auf weiteres zugunsten der
Türkei entschieden.

Zur Beschießung der Dardanellenforks , die ein aus
neun Kriegsschiffen bestehendes englisch-französisches Ge¬
schwader ohne jeden Erfolg zwanzig Minuten lang durch¬
führt ?, um sich dann vor dem türkischen Gegenfeuer zurück¬
zuziehen, nachdem ein englisches Kriegsschiff stark de»

Es bedurfte keiner zweiten Aufforderung der Gräfin an
Leonore Sophie , ein Blick genügte zur Verständigung , und
wie ein Pfeil flog die jugendliche Amazone davon , um Leute
nebst einer Bahre zum Transport des Verwundeten herbei¬
zuholen. Inzwischen betteten die Gräfin und der treue
Philipp , dem die dicken Tränen in den Augen standen, den
ohnmächtigen Junker sacht in das Gras , in welches sich
auch die stolze Gräfin niederließ, damit der Kopf Ludwig
Günthers in ihrem Schoße ruhen könnte.

Das Blut hatte ausgehört , aus der Wunde zu fließen,
dafür aber schwoll der Arm sichtlich an . Mit seinem Taschen¬
messer schnitt daher Philipp den Rockärmel seines Herrn auf,
mit einem Geschick und einer Behutsamkeit , die man dem
derben, grobknochigen Burschen kaum hätte zutrauen sollen.
Dabei schalt er in einer Tour halblaut vor sich hin : „Disse
Snaphahns , de Dünner schall se slan ! Oh Ji infame Keerls,
ick will Jo wiesen, wor Abrahem Mustert mahlt ! De Düvel ok!"

Laut und erschrocken jedoch schrie er auf, als die Wunde
schließlich zum Vorschein kam, die freilich auch schlimm genug
aussah . Indessen beruhigte Gräfin Ottoline , welche sich darauf
verstand und vielfach, wenn Erkrankungen vorkamen, bei ihren
Leuten als Arzt fungierte , den Getreuen . Ein edlerer Teil
scheine nicht verletzt und sein junger Herr werde rascher wieder
gesund werden , als Philipp hoffe. — Wunderliche Gedanken
und Empfindmcgen fluteten durch die Seele der stolzen Frau,
als sie so regungslos dasaß, das bleiche, unbewegte Antlitz
mit den edlen Zügen vor sich in ihrem Schooße ; sie hätte sich
niederbeugen niögen, einen Kuß auf die blassen Lippen zu
drücken, welche vor Schmerz hin und wieder leise zuckten. Da
aber regte sich der Verwundete und schlug matt die Augen
auf, um sie freilich gleich darauf wieder zu schließen.

Aus der Ferne wurde das Rollen eines Wagens ver¬
nehmbar , das rasch näher kam. Mit einer Umsicht, die ihrem
guten Herzen wie ihrem Verstände gleiche Ehre machte, hatte
Leonore Sophie alles angeordnet , was zum Transport des
Junkers erforderlich und nützlich schien. Eine Tragbahre war
ebenfalls mitgenommen worden , da jedoch die Beschaffenheit

der
schädigt worden war , sagt der militärische Mitasbst^ bii
„Voss. Ztg .", daß der Kampf einer Flotte gegen Be ul,t(r
300 Meter über dem Fahrwasser gelegenen S 01,« $i«
allen Umständen sehr schwierig durchzuführen Jk tettl)
Schiffe bilden große , leicht zu beobachtende
die Küstenwerke der Beobachtung entzogen sind.^ ss.,^ f̂tofiv/it uu -ütyuuujuuiij tiiiguy *. «t | _ „.-t ' v
wird das Schießen von den Schiffen dadurch erster ", die
diese sich in beständiger Bewegung befinden müssen
Treffwahrscheinlichkeit des Gegners zu vcrränge-m
Küstengeschütze feuern von vorbereiteten Stellung ^ ,^di'
mit feststehenden Beobachtungsständen . Die Küsten ^
gung wird gewöhnlich auch noch durch mobile dir

Es wird immer lange dauern ,̂^ ^ c>°
lUsgerüsteU'^

die gegen verdeckt" stehende Batterien verhältnismw.

batterien verstärkt.
Schiffe diese Stellungen erkannt haben.
Schiffe durchgängig mit Flachbahngeschützen ausger \ ^

„ _ , _ , ailercru ueiyui »«— „
ringe Wirkung haben , sind in den Küstenbefestigung
größten Teil Steilfeuergeschütze ausgestellt , die oe
Treffgenauigkeit infolge der steilen Flugbahn ein
Durchschlagskraft besitzen.

Das Bombardement der Dardanellsnforts ^
nach einer amtlichen Konstantinopeler Meldung uo>
der Forts erwidert . Auf einem englischen ponj « Jjj ei«
der von mehreren Geschaffen gekroffen wurde , v
Brand aus , worauf die Flotte außer Sichtweite en w M
— Weitere amtliche türkische Berichte besagen ^
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länder ziehen sich von der ägyptischen Grenze sin A ' nch >
zurück, wobei sie alle Dörfer auf ihrem Wege gfe # H.Die Russen besinnen die kaukasischen Grenzen .
Im englischen Konsulat in Bagdad haben die tüOTfL K
Hörden große Mengen Munition und Martinigew i m
schlagnahmt . Obwohl eine Anzahl solcher Kisten iw
versenkt worden war , stellte sich alles als brauchoa ^
— Die Londoner Meldung , daß die Besatzung s»,
ltschen Kreuzers „Minerva " die türkischen TtUPP
Akaba geworfen habe , widerspricht der amtlichen
nopeler Darstellung und ist unwahr.

Die Dardanellen . .
Die Straße der Dardanellen , deren Forts st'

einem englisch-französischen Geschwader ergebm- w jM
Stert wurden, hat als Schlüssel zu Konstantinope ¥
*>?«<> SAoheittitn/r 9Tlt& ^
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es die Türkei auch nicht an Befestigungen gjjpjje wjjj
Meerengen fehlen laffen. Schon Mohamed der ^ st
bald nach der Eroberung Konstantinopels im o
zum Schutze der Hauptstadt , des alten Byzaoz, H"
Dardanellenschlösser an , Kilid Bahr auf euroPw ^ W
Kale Sultanie auf asiatischer Seite . Während t̂ M’
netten an dieser Stelle noch nicht zwei Kilomete gr«1
haben sie am Eingang aus dem Ägäischen Meere
von etwa vier Kilometern . An der Eingangs !-- ^ «e»»
sich die von Mohamed 4. im Jahre 1658 eroa
Schlösser , Seddil Bahr auf europäischer und -st
auf astatischer Seite . Die alten wie die neuen
sind in den letzten Jahrzehnten nicht nur stark
und bescstigt, sondern auch noch um verschieden a»
Lerne Forts erweitert worden . Nordöstlich
Schlössern nach dem Marmarameer und Kocht hgiteb^icni/iu| |tui miuj im?hi  imuuuuiumeei uuw " Vv.-itteNv""'
befinden sich auf beiden Seiten zahlreiche SW ^ stiM
mit deren Anlage 1867 begonnen wurde . - in» .„p
und Forts sind die ausgesprochenen Felsenneste m
ibrer SSöhe aus jedes in die Wasserstraße etndU v «eilst.

pfcil.J'

ihrer Höhe aus jedes in die Wasserstraße
Uche Kriegsfahrzeug unter ein vernichtendes ck flu§Äg,
können , ob ne sicki selbst einer sonderlichen5‘

ichwarze
hcrauszuschlagen suchte, waren bereits der SiSo ^ er V

«w

können , ohne sich selbst einer sonderlichen Gefahr ^ MckDi? ^SnrhmipTTprr. heren fönerruna fürderen Sperrung für st, l
ebenso entschieden ist! Ajeem

Die Dardanellen,
schisse England bisher eoenjo eni >cy>evc» »; ■ iß'
wie Rußland Sonderrechte für feine ^ ***- -«

der
facher Kriegsereignisse . Auf der die Westküste ^
straße bildenden Halbinsel Gallipoli lag Aigo ^ sgnd̂ e»im Jahre 406 v. Ehr . die Spartaner unter
von der Mannschaft verlassene griechische $ [? . &c„. ß' ' „ef
und damit den Peloponnestschen Krieg entfct)' . jjettW Iß
Seekämpfe führten am Dardanelleneingang .gg7 "'»M
mit den Türken . In den Jahren 1449 und
die Venezianer siegreich, deren Flotte 1694 v

iith
siegreich geschlagen wurde . Der ungenügende
zustand der Schlösser gestattete 1770 einem
schwader das ungehinderte Eindringen w or  piJ .
1807 durchfuhr ein englisches Geschwader o ^ gteN xl.
Fregatten , mehreren Brandern und Bombar ({jr ;,ie
Verlust die DarSanellen unS erschien oor1gg7/ in p(eiA'
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Im griechffch-türkischen Krieae vom Jahre ’i  ;
Türken vom Anfang bis zum Ende fiegr« » gjp S
wohl aber um den verdienten Siegespreis g ^ grdw >>!,,

.. - --m | j Ab
>

woyc aoer um oen veroremen Wiegr» -̂»" ■
erschien ein oriecbilckies Geschwader vor o

-_-

des Weges es zu gestatten schien, sollte der̂ -v .^ zu^den Wagen gebettet werden . Derselbe war Mur i?  C
um noch irgend einen Widerspruch zu erheben- ^ c .-um uuuj uytuu eiutu xüiüuifuuu ; g" O ' fn I* ^
mente kehrte ihm die Besinnung zurück. ^ ^,ucl)^ . d ^ ’?
rtrtrrn St o WptrhSnrnftrt rtffmrtTtftrfi flpfot 'Clt ^ .»ittW' Igann die Reichsgräsin allmählich besorgt zu u w'
konnte der Blutverlust doch unniöglich siU'stl ^ H
wig Günther war außergewöhnlich kräftig
Was war das nur?war oas nurr avf

So sorgsam man den wunden Junker «nt1 fei#
gebrachten Decken und Tücher gebettet st„ /̂,oar,
bältiiisviäßio eben der einaeüblaaene Weg U hcl : ,'lj

-et- -'die

hältnismäßig ebender eingeschlagene Weg Äpuerzs »'
^i»

doch des öfteren unsanft gerüttelt , was den st j fish
heftig steigern niufite^ denn jedesmal êm a Vistst-
leises Stöhnen dem Munde des Leidenden- .^nigste
Augen schwammen in Tränen ; sie fühlte ^ Pst ge
und hätte wer weiß was darum gegeb̂ ',, ^ d-1 Iolst
Retters zu lindern . Der Weg bis stst̂ rrciast- heî '
eine Ewigkeit . Endlich aber war dieses f
sam bettete man den jungen Grafen auf 2># - .tftt
Lager , nachdem Philipp ihn entkleidet V ,-xjucw fei,:
den der Treue dabei bei aller Behutsaink > vollst̂ hjMs»
rettete, gab diesem ztrm ersteumale wt ^ zlle, h c*

Besinnung zurück. , „Das brennt w« K - 7
klagte er, ' „und reißt und zerrt in einem G ^ pe.^ ^ . . ‘ ' b- ch

Vs
'Sii?
Willalt
S,

als ob flüssiges Feuer mir
schienen ihm aufs neue die Sinne - ,, bei'A' l -r \
Ottoline kam, um nochmals die Wund S ^  üfe tfi>rtL , «]
ihre Anordnungen zu treffen. Sie tra seinem 17
Vetters und schlug die leichte Deckei vcvis  i !st
zurück, aber ein Schreckensruf entfuhr ^ Schultz ^ rtb^

6‘ dick angesch"' zluch \\ .sie den verletzten Arm erblickte.
Handgelenk war derselbe nicht nur dick »in hx. AUchĵ liâ stj l
ieigte auch eine eigentümliche, braunrote «Akk ^
Brust traten verschiedentlich Flecken vmc ^. Kcd ^
Färbung hervor . Wie der Blitz jchoß ) vergüt g,n ^ f
den Kopf: Die Waffe des Zigeuners w° -

st .. »
ovû | . JUH ut» IUV‘V"tnssiMst'
Der tätliche Schreck warst die Gnu ^ stößigdes Kranken nieder, minutenlang
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L»kaL-RachrichtFK.
Weilburg,  den 8. November 1914.

" , Wlls unsere Soldaten schreiben.
. . . den 17 . Oktober 1914.

kleine lieben Eltern und Geschivister!

!j( - bereits jetzt schon 10 Wochen , daß mir im
jj l’1̂ , das Leben ist ein aufreibendes , keine Ruhe
^ ? hat man ; in bcn ersten 3 Wochen waren wir
'itüll"' Ŝ cr  h ^dten wir ja ein gutes Leben , in Hülle
•ji e bekamen wir alles , aber in Ostpreußen und hier
In ^ ^ and ist es sehr mau ; cs gibt nichts mehr zu

' "'an karst sich (nimmt weg) Hühner , Enten , Gänse

^ sind

lj '^u îucine oder sonst Kleinzeug , was wir uns
-fn  oder braten . Hier in dieser Stellung liegen

ö Tage und kommen nicht vorwärts gegen den
Nacht schlimme Patrouillen , wo ich auch am

einher in der Schacht bei B . mir das Eiserne Kreuz^ »te «v, - — — - u
r» *„ Nc. hatte ich es schon mitgcteilt , M . wird es

i"hlt haben ; wir haben hier schon sehr viele
«m, ; aber auch die Russen haben sehr viel
ijtl frte  und Tote , auch Gefangene sind auf unserem
iiiii,. -0n  ä um  allerwenigsten 3000 Stück gemacht

.nei1 !5b’aKüen.n e§ Gott nur so machen wollte , daß dieser
-?At®iiiij “ ' jn Ende hätte , denn er ist schrecklich und auf-

Schlaf , keine Rast und keine Ruhe , nichts
essen und immer in der Kälte oder sonstigen

Witterung , wie Regen und Schnee ; ja mani j0 .
tiit ^ "chlig , daß man in Rußland ist, vor allem
»n.^ ege, in welchen man bis an die Kniee ver-
'Jtünf tDev̂ en  ^ er  vornehmlich zu Patrouille », Straßen-
»ĵ vbau verioendet , elfteres ist am schlimmsten.

'! js r̂ Litern und Geschwister ! Das grausamste Hand¬
ln Hin ei -^ r ' eS, wenn man das mitansehen muß und
'̂ ss ' ^ Gst dann auf solche Art und Weise umkommt;

' ^ nö  unseren Verwundeten nicht allzugut,
Jj* schrecklich mit den Leuten um.

r̂^st liege hier auf einem Strohlager in einer
■W ! ^ U‘3e un ** erlDQl' te  Befehl zum Vormarsch in
V ll!'9 ; aber wolle Gott , es wäre ein paar Tage

z , ^ie 3 Festungen wären gefallen ; aber die
eiiif- 1’■'llch und wir hallen uns auch, wir leisten

Biiderstand und lassen uns nicht wegtreiben,
«n eti ör " . . " ‘
»Kuweit

;Jr
u, 0Jo,,en  Bonnern wieder mächtig , die Geschosse schlagen

von uns ein, man hört sie schwirre », wenn
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IlĈ'
i b«V

VHe.

I|[̂ 1 ^uch komme, dann werde ich Euch erzählen.
’W 'H ^en  herzlichsten Grüßen und Küssen verbleibe
^ " barer Sohn Willy.
fctX . uns soeben mitgcteilt ivird , kann der von,

Germania aus Samstag , den 7. November
's j ** gestellte Vortrag wegen plötzlicher Verhinde-
'^ leÄ/trogenden nicht stattfinden . Dagegen findet
sie,, ^ wnatsversammlung mit Vortrag am Donners-
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°ltltncn : aber weglaufen kann man nicht mehr , es
Wort scklimm und alle Leute wünschen , daß

3äbe -
"ui ich gesund und munter , was ich auch von

Wolle Gott , daß ich gesund und munter

j ^ November in der „Traube " statt.
' Eherne Kreuz erhielt Kapitänleutnant H . G

Weilburg auf Sr . Maj . Kreuzer „Emden"
ro-

^egenivart des Herrn Generalsuperintenden-
>r ' ani  November nachmittags im hiesigen
i' Hh ^fe ^jährige Kreissynode statt . Schon in-
^’eu,n .oie Tagung unter dem Zeichen des Krieges,
?!%>. 'a^ V4 Jahr verschoben worden war . Vor
?tin§, "' ar die ursprüngliche Vorlage des Kgl . Kon-

füßt sich an : wirksainsten der Segen der
V H \ H en  Gemeinden zum Bewußtsein bringen ?"
!' beb ^ feges ^ urückgenomme » ivorden . Denn diese
>*iti? - ^ U' es synodalen Kopfzerbrechens mehr;

Seiŷvtzchen von Gott selbst gelöst worden ! Unter
»ikta"r6en Ernst unserer großen Zeit erkennt unser

? de„^°Enn je, was es an seiner Kirche hat . So
her erste Teil der Tagesordnung von selbst

\ Apache zum Appell und Fingerzeig für die Sy-
^hche wie geistliche, in der gottgeschaffenen

ganzen Segen kirchlicher Arbeit in jeder
entfalten , nicht bloß durch leibliche Fürsorge,

l 1’9 sgg .Nfte sie sich gewaltsam ans. Der hochherzige
eben , " vH durfte nicht die wackre Tat mit seinem

Ä ' f"  wollte ihn dem Tode abringen,
v ! sch»„ bs sein mußte . Oh, vielleicht stand das bleiche

Ttimde s^ ^ um sein Opfer an sich zu reißen,
^ herein , welche Gräfin Ottoline sicher

N>an ?+ • lang nicht wieder zu vergessen . Cie
-ii° vom Lager Ludwig Günthers . Der

^Icfi H ^ er  Ohnmacht und Lähmung des Ver-

. ; / . . ; . .
^Hlek -^ fv^ üdlichen Pflegerin einen tiefen Blick '"in
î us lhres jugendlichen Vetters . Sie erkannte,

Le >-fc den Schatten empfunden hatte , der
fft lag , wie ihn die Kränkung seitens des

& biifJ ' h' s ins Mark getroffen hatte , und wie edel,
*- " " las " " hererscits das ganze Denken und Empfinden

NemÄ? r"h ^ ^ dafür aber tobte ein hochgradiges
Körper . Die Phantasien , die dasselbe erzeugte.

Ät w? 1 die Nacht vorrückte , desto schlimmer wurde
.dem Verwundeten . Der treue Philipp mußte

*>i i en ten , ihn auf seinem Lager festzuhalten . In
^ biltn,er  lag inzwischen Leonore Sophie auf den
!,.Fißnx ^ gefalteten Hände zum Himmel emporstreckeud
V "act Hvdrunst um Hilfe und Rettung flehend , bald

n3Qt» der da vor ihr niit dem Tode rana.

fedem Geräusch hinlauschend , das im Kranken¬
de ei» ^ e. — Mitternacht war vorüber , als die

cĥ eichfNutreten schien . In ihrer Herzensangst erinnerte
' »Hel einer alten Frau , die abseits vom Dorfe
i h aus ?" einer elenden Hütte hauste ; allein das Weib
fl9 v^ ŝ zeichnet auf die Behandlung äußerer Vcr-

Dl!

™|tCn ' * VVl** ‘vvyuuuvuuy uupuvv 'vw
U i : ?en  und schon wahre Wunderknren vollbracht
itn sandte Ottoline mit dem Befehl , der Bitte,
' einzufinden , und schneller , als man hätte

ettrtrf. n,(ir  die Hexe tatsächlich zur Stelle . Kopf-
hz "Uete fix die Wunde und die seltsamen Flecken,

c den Körper des Leidenden hinzogen und die

sondern namentlich durch die jetzt so reichlich erforderliche
und gedankte Seelsorge . — Im übrigen ist es kaum inög-
lich , die Fülle der Tagesordnung in einen kurzen Artikel
zusammenzudrängen . Die Verhandlungen werden ja auch
wieder gedruckt , und es ist kein Zweifel , daß sie mit leb¬
hafter Teilnahme gelesen werden . Auch hoffen wir , an
mancher ernsten Beschlußfassung die guten Nachwirkungen
im sittlich - religiösen Leben unserer Gemeinden noch kräf¬
tig zu spüren.

X Für den Kreis Oberlahn stellen sich die Ergebnisse
der bis zum 30 . September 1914 bewilligten Alters -, In¬
validen -, Witwen - und Waisenrenten wie folgt : Anzahl der
eingegangenen Anträge zusammen 3452 . Anzahl der un¬
begründeten und noch schwebenden Anträge 693 . Anzahl
der Reickenbcwilligungen 2759 . Gesamtjahresbctrag der
bewilligten Renten 449 464 .10 Mk . Durch Tod und Ent¬
ziehung usw . sind in Wegfall gekommen 1600 Posten mit
242 686,30 Mk . Es bleiben noch zu zahlen 1159 Posten
mit 206 777,20 Mk . Von der Landesversicherungsanstalt
Hessen - Nassau , deren Bezirk die Regierungsbezirke Cassel
und Wiesbaden sowie das Fürstentum Waldeck umfaßt,
sind bisher überhaupt  bewilligt 82028 Renten mit
einem Gesamtjahresbetrage von 13 181466,70 Mk . Hier¬
von sind nach Berücksichtigung der durch Tod usw . erfolg¬
ten Abgänge Ende September 1914 noch zu zahlen zu¬
sammen 32 392 Renten mit einem Gesamtjahresbetrage
von 5 442 911,70 Mk. Der vom Reiche zu leistende Zu¬
schuß beträgt 1638 725, — Mk . Mithin bleiben Ende Sep¬
tember 1914 aus Mitteln der Landesversichernngsanstalt
Hessen - Nassau an Renten zu zahlen jährlich 3 804186,70
Mark.

* Deutsche Hausfrauen ! Kauft von jetzt ab nur deut¬
sches Gustin  statt des bisher vielfach verwendeten eng¬
lischen Fabrikates Mondamin . Dies sei die Antwort auf
die treulose Kriegserklärung seitens Englands und auf die
sonstigen Maßnahmen dieses Staates , die bestimmt sind,
deutsches Ansehen , deutschen Handel und deutsche Arbeit
zu schädigen . Dr . Oetker ' s Gustin ist besser  und oben¬
drein billiger  als das englische Mondamin . Die Losung
sei daher : Stets  Dr . Oetker ' s Gustin,  nie wieder eng¬
lisches Mondamin.

O Apollo ■Theater . Dein vielseitigen Wunsche der
Besucher entsprechend , gelangt kommenden Sonntag das
große Drama : „Ihr guter Ruf"  mit der berühmten Kino¬
schauspielerin Henny Porten in der Hauptrolle , zur Vor¬
führung . Das weitere dreiaktigc Drama : „Verspielt " bringt
hochdramatische Szenen aus dem Leben eines Fliegers . Die
übrigen Nummern , aus denen besonders zwei vorzügliche
Naturaufnahmen zu erwähnen sind , schließen sich dem Spiel¬
plan wirkungsvoll an . Alles in allem ein vorzüglich zusam¬
mengestelltes Programm , das jeden Besucher zufriedcnstel-
len wird.

(?) Der ungediente Landsturm . Der Aufruf des unge¬
dienten Landsturms soll ergeben haben , daß wir in Deutsch¬
land noch sieben Millionen waffenfähiger Männer besitzen,
deren militärische Ausbildung erfolgen kann . Oesterreich
weist noch fünf Millionen Landstürmer auf . Vier Millio¬
nen Mann würden wir weiter gewinnen bei Erweiterung
der Altersgrenze auf 18 und 50 Jahre.

\ Unseren Soldaten im Felde kann man , worauf im¬
mer wieder hingewiesen werden muß , gar nicht genug
Zeitungen übersenden , denn auch nach dem Lesen erfüllen
sie ihren Zweck als ausgezeichneter Kälteschutz . Ein ein¬
ziges Blättchen in die Stiefel gelegt , hält die Füße warm.
Beiin stärksten Wind wird die Brust warm gehalten , wenn
man mehrere Zeitnngslagen unter dem Waffenrock zwi¬
schen Hemd und Hosenträger schiebt , und beim Schlafen
im Freien auf einem Arme ist es vorteilhaft , diesen Arm
mit Zeitungspapier zu umwickeln , iveil dadurch das Ein¬
dringen der Erdfeuchtigkeit und Erkältungen vermieden
werden.

* Frankfurter Würstchen. Die stellvertretende Inten¬
dantur dcS 18. Arnieekorps teilt mit : Es ist bekannt ge¬
worden , daß vielfach „Frankfurter Würstchen " in Kartons
an die Feldtruppeu zum Versand gekommen sind. Nach
fachmännischem Urteil halten sich die Würstchen in dieser
Verpackung nur drei bis vier Tage frisch und sind min¬
destens später nicht mehr genießbar . In den wenigsten
Fällen werden solche Zusendungen in der bezeichnetcn Zeit
in die Hände der Truppen gelangen . Da sich bei solchen

an Zahl und Ausdehnung bedeutend zngenonunen hatten.
„Ja , dat kenn ick," knurrte sie vor sich hin, ' „ de hat sin Mest
in Düwelsmelk steken, as se seggen , ' t is stärket Gift ; ick
kann 't ok woll niaken . Da kummt anners nicks als ne Kuhle
full . In twee Stunden is de Jung dot ."

„Tot ?" schrie Ottoline auf , „ nimmermehr ! Wenn Du um
das Gift Bescheid weißt , wirst Du auch ein Gegenmittel
kennen . Gib es her , ich will Dich reich belohnen und in Zu¬
kunft Dir Gutes tun , wo immer ich kann !"

Die Alte sah die Schloßherrin mit stechenden Blicken an:
„Ne , ne , Hand von de Botter !" meinte sie dann , „ da will ick
nicks mit to dohn hebben ; dat geiht up Leben un Dot un
kann to licht verglippen ; naher sitt ick förn Rest ."

„Ich will Dir vertrauen . Alte, " erwiderte die Gräfin , „ er
ist verloren ohne Hilfe , ich sehe es ja . Tue Dein möglichstes,
und ich werde Dir danken , mag 's ausfallen , wie es auch
will !"

Das häßliche , alte Weib schüttelte den Kopf , aber Ottoline
eilte , einer plötzlichen Eingebung folgend , zu ihrer Schatulle
und kehrte mit einer grünseidenen Börse zurück , durch deren
Maschen es trotz des matten Lichtes des Krankenzimmers goldig
schimmerte . Das war ein Mtittel , welches besser wirkte als
alle Worte . Die grauhaarige Hexe wog die Börse in der
Hand und steckte sie dann entschlossen in die Tasche ; sie wolle
ihr Heil versuchen und machte sich dann auch ohne Zögern
ans Werk.

Aus einer aus Bast geflochtenen Tasche , die sie bereits
mitgmracht hatte , nahni sie verschiedene Fläschchen und Pulver,
mischte in dem silbernen Becher , den die Gräfin ihr darreichte,
fiirsorglich einen Trank zurecht und flößte diesen dann zur
Hälfte den : Kranken ein , worauf sie gespannt aus die Wirlrcng
ihres Elixiers wartete . Wohl eine halbe Stunde verging , da
streckte sich der Verwundete lang aus , die Ficberrosen auf
seinen Wangen verblühten jäh , eine bläulich -,veiße Totenfarbe
überzog das schöne Antlitz , große Schweißtropfen traten auf
der Stirn hervor.

( ilertseyun -- ko!!».

Wurstwaren nicht immer von außen erkennen läßt , daß sie
veidorbcn sind , kann ihr Genuß die schlimmsten Folgen
haben . Es empfiehlt sich daher , derartige Wurstwaren in
Konservendosen zu versenden.

UtwttittfieUe und vermischte Nachrichten.
* Winkels, 3. Nov . Fünfzig Jahre waren heute ver¬

flossen. seitden, der Kellner August Michler von hier un¬
unterbrochen als Restaurationskellner im städtischen Kur¬
hause zu Wiesbaden tätig war und manche hohe Persön¬
lichkeit bedient hat , darunter die frühere Landesfürstin , die
Herzogin von Nassau , den Prinzen Nikolaus von Nassau,
Kaiser Wilhelm I, , als er als König von Preußen zum
erstenmal 1867 Wiesbaden besuchte. Ter Pächter des Kur¬
hauses , Herr Ruthe , hatte zu Ehren des seltenen Jubilars,
der bereits bei Eröffnung des neuen Kurhauses durch Ver¬
leihung des Allgemeinen Ehrenzeichens ausgezeichnet wurde,
heute eine Feier veranstaltet , zu der zahlreiche Kollegen
und Freunde Michlers erschienen waren.

* Schadeck , 4 . Roo . Für die bedrängten Ostpreußen
sind in unserer Gemeinde 300 Mark eingegangen und an
die Sammclstelle des Kreises Weilburg abgeführt . — Am
Sonntag und Montag weilte Se . Erlaucht der Graf Rein¬
hard August zu Leiningen -Westerburg -Alt -Leiningen aus
Charlottenburg zum Besuche unseres Pfarrers in unserem
Orte.

Limburg, 4 . Nov . Der Nass . Bote berichtet : Von un¬
ser,» Landsturmbataillon ist gute Nachricht aus Feindes¬
land bei uns eingetroffen . Das Bataillon steht zurzeit im
Etappengebiet in Nordfrankreich und Belgien . Offizieren
und Mannschaften geht es vortrefflich . Unterkunft und
Verpflegung sind sehr gut , die Bevölkerung sowohl in Bel¬
gien wie in Frankreich ist an den von dem Bataillon be¬
setzten Orten zurzeit zuvorkommend.

Mainz , 4 . Nov . Der 5 . Kompagnie des Reserve - J „ -
fanterie -Regiments Nr . 88 , die sich zum größten Teil aus
Reservisten der Provinz Rheinhessen zusainmensetzt , wurde
für tapferes Verhalten in einem Gefecht an , 26 . Septem¬
ber in dkordfrankreich die „Hessische Medaille für Tapfer¬
keit" verliehen.

Darmstadt , 4 . Nov . ,Heute morgen erfolgte im Hofe
des prov . Arresthauses die Hinrichtung des 30 jährigen
Bäckergesellen Philipp Flörsheim aus Munzenheim in
Rheinhessen durch den Scharsrichter Brandt aus Magde¬
burg.

Kasiel , 3 . Nov . Von den deutschen Volksschullehrern
stehen rund 40000 , das ist ein starkes Fünftel der ge¬
samten deutschen Lehrerschaft , im Felde.

Landau , 4 . Nov . fDie Tragödie einer Familie .j Dieser
Tage erschien bei der Geschäftsstelle einer Landauer Bank
ein nahezu 60 Jahre alter Bauersmann , der mit den, Di¬
rektor über die Verwertung seiner Spareinlagen verhan¬
deln wollte . Der Mann erklärte : Einen Teil meines Ver-
nrögenS fallen die Kinder n,einer vier  im Kriege gefalle¬
nen Söhne erhalten . Der andere Teil soll meinen beiden
Töchtern , deren Männer ebenfalls auf dem Felde der Ehre
gefallen sind, zukonnnen . Meine Frau endlich selbst braucht
kein Geld . Denn meine Frau ist infolge der Schicksals¬
schläge geistesgestört worden , ich aber bin als Freiwilliger
in das Heer eingetreten mit der Bedingung , an die Front
gestellt zu werden , um das mir zugefügte Unheil zu rächen.

Straßburg (Elsaß ), 4 . Nov . Wie die Blätter melden,
wurde ei» hiesiger Holzhändler verhaftet , der der Militärver¬
waltung für etwa 8000 Biark Holz geliefert , dafür aber
25 000 Mark verlangt und erhallen batte . Der bestochene
Bauleiter , der den Betrag mit seiner Unterschrift deckte,
wurde gleichfalls festgenommen.

Oeffetttlichex Wettordier-st.
Dienststelle Weilburg.

Wettervoraussage für Samstag , den 7. Novbr . 1914.
Nur zeitweise Bewölkung abnehinend ohne erhebliche

Niederschläge , nachts etwas kälter.
Wetter in Weilburg.

Höchite Lufttemperatur gestern 11*
Niedrigste „ heute 8e
Niederschlagshöhe 1 mm
Lahnpegel 1.52 rr,

Oer deutsche Weihnachtsbaum. Heute wird noch
kaum von ihm gesprochen, auch die Jugend hat zur Stunde
mehr zu tun, als sich mit dem Weihnachtsmann und seinen
Gaben zu beschäftigen. Die Jungen treiben Strategie und
die Mädel stricken Strümpfe oder lernen es. Erst später
werden sie fragen, woher kommt in diesem Jahre der Weih¬
nachtsbaum, da der Weihnachtsmanndoch ebenfalls im
Felde ist? Nun, es wird auch in diesem Kriegsjahre einen
Weihnachtsbaum geben, das Ausholzen der Nadelholz¬
waldungen hat bereits begonnen, unz zum Dezerpber die
Lieferungen vornehmen zu können. In unsererk Mittrflae-'
birgen, im Harz, in Thüringen, im Riese,igebllge, im
Schwarzwald usw. ist man schon tapfer bei der Arbeit, Axt
und Säge klingen und der fast überall herrschende Mangel
an Schnee erleichtert das Fällen und den Transport. Auch
in den Stadtforsten der einzelnen Städte wird schon Um¬
schau gehalten. Mancher Veteran der Arbeit wird da wieder
einspringen und Verdienst finden. In den Zeitoerhältnissen
liegt es, daß die Bereitstellung der Bäumchen für Weih¬
nachtszwecke sich in den Grenzen der Absatzmöglichkeit halten
wird. Übrigens wird auch außerhalb Deutschlands wacker
an der Lieferung von Weihnachtsbäumen gearbeitet. Da
wegen des Krieges Böhmen weniger als sonst in Betracht
kommt, rüsten Schweden und Norwegen ansehnliche Trans¬
porte. Gerade dies schöne Zeichen deutscher Weihnachts¬
freude wird in diesem Jahre in keinem deutschen Hause ent¬
behrt werden und auch die stille Wehmut, die Wer so
mancher Familie schwebt, verklären helfen.

Im Ärmel.
Daß jüngst ein deutsches Taucherboot— Arbeit't im

Ärmelkanal, — Empfand man in der Themsestadt— Denn
doch als sehr fatal. — Man dachte früher garnicht dran—
Und hat's erst jetzt entdeckt: — „Es trifft ein Feind gar
bald die Brust, — Der schon im Ärmel steckt."

Georg Paulsen. ;



Letzte Nachrichten
Berlin , 6. Novbr . Nach einer Meldung des „Bcrl-

Lokalauz, " sucht der französische Generalstab das deutsche
Vordringen gegen Slrras durch einzelne Angaben abzu-
schwächcn. Demgegenüber muß festgestelll werden , daß der
Gruudton der in den letzten Tage » eintreffenden fran¬
zösischen Nachrichten den früheren überschwänglichen Opti¬
mismus vermissen läßt.

Berlin , 6. Nov . Zu dem Seegefecht an der englischen
Küste, bei dem da ? englische Unterseeboot „D5 " vernichtet
wurde , sagt die „Post " : Ein deutsches Geschwader vor
der englischen Küste ! Die Nachrichten aus englischer
Quelle lassen erkennen , welch heillosen Schrecken den Brilen
das Erscheinen der deutschen Kriegsschiff e am Gestade
Albions eingejagt haben mag , hat man doch allen Ernstes
mit einer deutschen Landung aus Britanniens geheiligtem
Boden gerechnet.

Berlin , 6 . Noobr . Daß ein neuer Angriff auf die
Dardanellen erfolgt ist, wird von verschiedenen Seiten be¬
stätigt . Nach einer Depesche aus Tenedos wurde das
Bombardement , nachdem es 15 Minuten geschwiegen hatte,
am 4„ vormittags 10 Uhr wieder ausgenommen.

Berlin , 6. Novbr . Aus Stockholm wird der „Boss.
Ztg ." berichtet : Infolge des Sturmes , der seit einigen
Tagen auf der Nordsee wütet , sind etwa 30 schwedische
Dampfer überfällig . Englische Flotteneinheiten sind zum
Absperrungsdienst in die Nordsee und in die Festatlantic
ausgelaufen . Sie haben schwer unter dem Orkan zu leiden.

Berlin , 6. Novbr . Aus Sofia wird gemeldet , daß
Batum  von türkischen Kriegsschiffen bombadiert wird.

Berlin , 5. Novbr . (W . B . Nichtamtlich .) Dem Kom¬
mandanten des kleinen Kreuzers „Emden " ist das Eiserne
Kreuz erster und zweiter Klasse, allen Offizieren , Beamten
und Deckoffizieren sowie 50 Unteroffizieren und Mann¬
schaften das Eiserne Kreuz zweiter Klasse verliehen worden.

Basel, 5. Nov . Nach einer Meldung der „Baseler
Nachrichten " aus Roin sind 38,1 cm Geschütze, wie sie
für die italienischen Ueberdreadnoughts bestimmt sind, auch
zur Verteidigung von Paris aufgestellt worden.

Paris , 5. Nov . (W . B . Nichtamtlich .) Dem „Petit
Paristen " zufolge haben die afrikanischen Truppen eine
der Jahreszeit angepaßte Kleidung erhalten , die jedocy
das Aussehen der Truppen unverändert lasse.

Konstantinopel, 6. Nov . <W . B . Nichtamtlich .) Der
deutsche Kronprinz hat an den Kriegsminister Enver Pascha
folgendes Telegraunn gerichtet : Die 5. Armee und ihre
Führer entbieten der ottomanischen Armee brüderliche
Grüße.

Der größte Lump im ganzen Land,
Das ist und bleibt der Denunziant!

Verlustliste.
(Oberlahn -Kreis .)

Infanterie -Regiment Nr . 160 , I. Batl . Diez.
Musk . Friedrich Goebel aus Seelbach tot.

Jnfanterie -Leibrcgiment Nr . 117, Mainz.
Res . Karl Heinrich Müller aus Ernsthausen lvw .,

Vizefeldw . d. R . A. Beyersdörffer aus Obershausen tot,
Res . Karl Kremer aus Münster schvw., Res . Otto Buß¬
weiler aus Selbenhausen lvw ., Res . Gustav Rehn aus
Odersbach lvw ., Gefr . d. R . Albert Götz aus P hilippstein
lvw -, Res . Wilh . Keller aus Gräveneck lvw ., Res . Wil¬
helm Ekert aus Mengerskirchen lvio ., Uffz. d. R . Ferdi¬
nand Hahn aus Münster gefallen.

Kirchliche Nachrichten.
Evangelische Kirche.

Sonntag , deir 8. November vormittags 10 Uhr predigt
Hofpr . Scheerer.  Lieder : „Wir treten zum Beten ", und
Nr . 279 . Kindergottesdienst Nr . 65 (Eine feste Burg etc.)
Nachmittags 2 Uhr : Kriegsandacht , predigt Pfr . Möhn.
Lied Nr . 297 . — Die Amtswoche hat Hofpr . Scheerer.

Katholische Kirche.
Freitag , nachm. 6 l/2 Uhr Kriegsbiltandacht.
Samstag nachm . 5 Uhr Beichtgelegenheit , 6 Uhr

Salve.
Sonntag , 63/i Uhr Beichtgelegenheit , 7 ' /2 Uhr Früh¬

messe, iU /2  Hochamt init Predigt , 2 Uhr Andacht.
Während der Woche hl. Blesse um 7 Uhr . Montags

und Donnerstags eine zweite hl. Messe um 8 Uhr.
Synagoge.

Freitag abends 4 Uhr 25 Minuten . Samstag morgens
8 Uhr 30 Min ., nachmittags 3 Uhr 30 Min ., abends 5 Uhr
40 Min.

8amil-Ranpenleim
Uuterlagepapier

frisch eingctroffen.

Max Brückel,
Spezialgeschäft für Pflanzenschutz und Obstbaumpflege.

Mufik -Verein . (Gemischter Chor .)
Morgen , Samstag abend 9 Uhr gemeinschaftliches Singen

mit deni „Liedcrkranz " im Weilburger Hof.

MG WchmchiMbcil für nnfcre
TrWkn.

Wohl zu keinem Fest betätigt sich die Liebe so, wie
gerade zum Weihuachtsfest , das bei uns in Deutschland
als Familienfest auch die weitverstreuten Glieder einer
Familie unter den Christbaum sammelt . Aber wie steht :
e§ in diesem Jahr ? Hunderttausende von Vätern und !
Söhnen hält die Pflicht , für des Vaterlandes Ehre zu
kämpfen , vom heimatlichen Herde fern . Da ist es der
Wunsch aller in der Heimat Gebliebenen , ihren Ange¬
hörigen eine Weibnachtsfreude zu machen. Aber nicht nur
der Angehörigen sollen wir gedenken, sondern auch derer,
die uns unbekannt auch für unser Haus und für unseren
Herd ihr Leben einsetzen.

Der Regierungsbezirk Wiesbaden fällt , mit Ausnahme
eines Kreises , zusammen mit dem Gebiet des XVIII.
Armeekorps . Die Liebesgaben , die in diesem Bezirk ge-
sammelt werden , gehen daher vorzugsweise auch alle an
die in und aus diesem Gebiet gebildeten Truppenformati¬
onen , sei es nun an die aktiven Regimenter , sei es an die
Reserve - und Landwehr -Regimenter , sei es an die Land-
sturm -Bataillone . Es soll unser Bestreben sein, im Verein mit
dem Roten Kreuz jeden Einzelnen dieser Truppenteile unseres
Regierungsbezirks ein Weihnachtspaket zu senden. Es bedarf
daher der Hülfe aller.

Ein Weihnachtspaket soll vor allen Dingen enthalten:
Ein Paar Strümpfe , irgend ein weiteres nützliches Unter¬
zeug , wie Hemd , Unterhose , Unterjacke oder auch Puls¬
wärmer , Kopfschützcr oder Kniewärmer . Als weitere Gabe
käme Schokolade und Weihnachtsgebäck in guter Packung
(Kekspackung ) in Betracht . Da der Bedarf an elektrischen
Taschenlampen , Taschenmessern , Feuerzeug mit Lunte auch
ein großerist , wäre eine Beigabe eines dieser Artikel auch sehr
erwünscht . Daß ein Paar Zigarren oder ein Paket Tabak
die Freude nur vergrößern können , braucht nicht betont
zu werden . Ebenso wäre ein persönlicher Weihnachtsgruß,
auch eine illustrierte Zeitung usw. beizulegen . Um dem
Empfänger die Möglichkeit zu geben , dem gütigen Spender
einen Dankesgruß zu senden, lege man eine mit der eige¬
nen Adresse versehene Fcldpostkarte bei.

Da diese Pakete bis zum 1. Dezember zum Versand
kommen müssen , so bitten wir alle , welche bereit lind , ein
solches Paket zu stisten, dasselbe bis spätestens 15. November
auf dem Landratsamte in Weilburg , ivelchcs zur Sammcl-
stelle für die Kreise Dillen bürg und Oberlahn  be¬
stimmt ist, abzuliefern.

Die Pakete sollen dann auf die kürzeste Weise init
den übrigen Sendungen des Regierungsbezirks vereint
und mit'.Hülfe der Roten Kreuz -Organisationen in Wiesbaden
und Frankfurt a. Main den Regimentern in Güterwagen
zugeführt werden.

Wir bitten selbstverständlich davon abseben zu wollen,
die Pakete mit bestimmten Adressen zu versehen , da sonst
in der Verteilung der Pakete außerordentliche Schwierig¬
keiten entstehen würden.

Vaterländischer Frauen -Verein.
Das Kreiskomitee vom Roten Kreuz.

Morgen Samstag großer
Kusnahmelag!

Ia Rindfleisch 0 .75 Mk.
la Kalbfleisch ohne Ausnahme des Stücks 0,70 „
Ia Schweine - Bauchfleisch 0.70 „

Kotelett - und Schinkenstück 0.75 „
Ia Hammelfleisch 0 .85 „
Ia Fleischwurst und Preßkopf 0 .60 „

Leber - und Blutwurst 0.60 „
Ia Cervelatwurst fertig zum Versand 1.50 „

Ferner empfehle ganz besonders Ia Roastbeef
ohne Knochen 1.00 „
Lenden 1.10

Metzgerei Schwarz.
Telephon Nr . 141.

Ich bitte gefl . meine Schaufenster zu beachten.

linsgravo’s Original
Iianerbrand-Oefen

sind im Gebrauch die sparsamsten Oesen und lassen
sich vorziiglich regulieren.

Eisenhandlnng Zilliken
Marktplatz.

Gesucht Werden:
alsLauser oder Wollstoffreste , die sich

tel in der Lazarett -Abteilung „Turnhalle ^ eigne
werden dankend entgcgengenommen von dem u>
neteir oder in der Turnhalle.

Weilburg , den 5. November 1914.
Rotes Kreuz Abteilung V:

Karthaus.

|ie in der gestrigen Erklärung der
enthaltenen Zeilen , „ daß die bet Innung fltl̂

Unterzeichneten Meister kein notgeschlachtetes Vieh BIt };il
erkläre ich hiermit für UUMahr,  da ich jrdcrZ^
Gegenbeweis antreten kann . .

Dies meine letzte Erklärung in der pi«
Im übrigen verweise ich die Metzgerinnung auf c
richtsweg.

Metzgerei Schwas

1 ! !Landwirte . ,6f#1
Kaust transportable Hausb ® ersten

und Fleischräucher nur bet ‘ j
1 u . größten Spezialfabrik '. ja

lAntonWeber , Niedert« ,
(Rheinland ) . ,t f|i

die besten und billigsten
Neueste Preisliste gratis . Viele Zeugnisse über

Gebrauch.

Amtlicher

crschenfcrhrpl ^ ^

vorrätig bei
ä Stück 15 Pfg . ^

fl . Lranie ^ .

Schlachtviehpreise nach LebenM

Auftrieb:
ISchlachü
proz . auf

100 Psd
Lebdg,

Frank
ftirt «®2'

an*
2. U-

Ochsen,
a) oollfleischige , ausgemästete höchsten

Lchlachtwertes , höchstens 6 Jahr alt
i nündestens 12 Ztr , Lbdg, ) , , .

b) junge , fleischige,uicht ausgemästete und
ältere ausgemästete.

c) mäßig genährte junge und gut ge¬
nährte ältere .

d) gering genährte jeden Alters , .
Lullen.

a) vollfleischige , ausgemäst . bis zu 5 Jahren
t>) vollfleischige , jüngere.
e) mäßig genährte jung , u , gut genährte ält,

Wrsen und Kiihe,
a ) vollfleischige , ausgemästete Färsen höchst

Schlachtwertes ( wenigst . 1l Ztr , Lbdg,)
b ) vollfleischige , ausgemästete Kühe höchst,

Schlachtwertcs bis zu 7 Jahren , von
mindestens 12 Ztr . Lbdg , . ,

c) ältere ausgemästete Kühe und wenig gut
entwickelte jüngere Kühe und Färsen 19

d) mäßig genährte Kühe und Färsen.
e) gering genährte Kühe und Färsen.
k) gering genährtes Jungvieh ( Fresser)

Kälber-
a ) Doppellender.
b) feinste Mast - (Vollmilchmast ) und beste!
v) Saugkälber ( mindest . 220 Psd . Lbdg .)

mittlere Mastkälber u , gute Saugkälber'
ä ) geringe Mast - und gute Saugkälber
v) geringere Saugkälber.

Lchafe,
a ,  astlämmer und jüngere Masthämmel
b) ältere Masthämmel , geringere Mastläm¬

mer und gut genährte junge Schafe ,
0) mäßig genährte Hammel und Schafe

(Merzschafe ) .
d) Mastlämmer.
9 ) geringere Lämmer und Schafe . .

Schweine,
a ) Fettschweine über 3 Zentner Lbdgew.
b) vollfleischige „ 2 </z „
O) II m % 11 f
d) „ Schweine bis 2 Ztn,
e) fleischige Schweine bis 170 Psd , „
f) Sauen
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Limburg, den 4. Nov . 1914.
Roter .Weizen (Nassausicher
00 .00 'M ., WeißerWeizen (An-
gebaute Fremdsort -n) 00,00
Mk., Korn 00 .00 Mk. Gerste
— •— Mk ., Hafer 00 .00 Mk,
Erbsen —.—, Kartoffeln 3. 20,
— 3.50 Mk., Butler per Klo.
2.40 Mk., 2 Eier 22 Psg.

Es werden wegen Einfüh¬
rung der Höchstpreise vorläu¬
fig Fruchtpreise nicht mehr fest-
gestellt und bis zum Eintritt
normaler Verhältnisse Frucht¬
marktberichte nicht mehr aus-
gegeben.

Der Marktmeister:
Simrock.

Adoül 'tA^•rssssŝ
vermieten.-

Die von -
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